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Das Alter macht die Töne
Kantorin Heidi Brettschneider wurde für 30 Jahre im kirchenmusikalischen Dienst geehrt

HERSBRUCK (ap) – Als hätte sie
es vorher gewusst: Für den Got-
tesdienst Ende Januar hatte sich
Dekanatskantorin Heidi Brett-
schneider musikalisch wieder et-
was Besonderes ausgedacht – und
damit den perfekten Rahmen für
ihre eigene Überraschung ge-
schaffen.

„Jetzt, wo keine Konzerte mög-
lich sind, gestalte ich die Musik in
den Gottesdiensten etwas an-
ders“, erzählt Brettschneider. An
besagtem Sonntag hatten Kan-
toreimitglieder die Liturgie mitge-
sungen. Als ihnen bei den Abkün-
digungen gedankt wurde, sollte
Brettschneider von der Orgel her-
unterkommen. „Hä, warum das
denn?“, schoss ihr als erstes durch
den Kopf.

Der Grund war einfach, die
Überraschung über diese öffent-
lich ausgedrückte Wertschätzung
um so größer: Brettschneider ist
seit 30 Jahren als Mitglied im Ver-
band Evangelischer Kirchenmusi-
kerinnen und Kirchenmusiker in
Bayern im kirchenmusikalischen
Dienst. Dafür gab es neben der Ur-
kunde einen musikalischen Gruß
des liturgischen Chores, einen
herzlichen Applaus der Gemein-
de und Grußworte von Pfarrer

Thomas Lichteneber, Vertrauens-
frau Gudrun Zeltner und Dekan
Tobias Schäfer.

Dass das Jubiläum anstand, das
sei ihr schon bewusst gewesen.
Denn im Monatsblatt des Ver-
bands werden die treuen Mitglie-
der erwähnt. Und nachdem Brett-
schneider da immer wieder gerne
schaut, wen sie da so kennt, ent-
deckte sie ihren eigenen Namen.
DochaneineEhrungdachte sie da-
bei nicht: „Bei meiner vorigen Stel-
le wurde mir die Urkunde einfach
nach Hause geschickt.“ Und
außerdem sei sie eh nicht so der
Typ, der sowas breittreten müsse.

Vertrag mit Kirche

Aber bei näherer Betrachtung
muss sie zugeben: „30 Jahre sind
ja nicht Nichts.“ Diese Zeitspanne
umfasse eigentlich „nur“ ihre
Dienstzeit in der Kirche. „Als ich
1991 mit dem Kirchenmusikstu-
diumbegonnenhabe, bin ich inden
Verband eingetreten.“ Richtig los-
gegangen sei es ja schon rund fünf
Jahre früher, als sie 14 Jahre alt
war.

Klar, als junge Kirchenmusike-
rin habe sie die Leute sicher ganz
anders mitgenommen. Sie denkt,

die Veränderung der Musik stehe
und falle mit demAlter. „Da hat je-
des seine Qualitäten.“

Daneben habe sich natürlich das
kirchenmusikalische Leben ge-
wandelt. Die Modernisierungs-
welle in Richtung Popular-Musik
habe großen Zulauf erfahren. „Vie-
le Gemeinden loben das bei Stel-
len auch als Schwerpunkt aus, um
mehr junge Menschen in die Kir-
che zu locken.“

Doch damit werde die Arbeit
nicht zwangsläufig leichter. „Vor 20
Jahren war es gesellschaftlich ge-
sehen leichter, einen Chor zu
gründen.“ Ihre „Goodnews Gos-
pelsingers“ hatten nach einemhal-
ben Jahr rund 40 bis 50 Sänger –
„und das in der Großstadt“. Jetzt
wäre das nicht mehr möglich –
„selbst wenn ich 20 Jahre jünger
wäre“, sagt Brettschneider la-
chend.

Denn die Leute scheuten regel-
mäßige Verpflichtungen, hätten
ein großes anderweitiges Freizeit-
angebot und dann sei der Sonntag
oft der Familientag schlechthin,
zählt die Dekanatskantorin auf. Da
freut sie sichumsomehr, dassGos-
pelchor und Kantorei in Hers-
bruck immer wieder Neuzugänge
begrüßen können: „Sogar jetzt
währendCorona, wo wir nicht pro-
ben können.“

Kleine Ziele

Sie merkt, dass die Pandemie
dabei ist, die Chorwelt zu verän-
dern. Ältere könnten sich nicht
vorstellen, nach so langer Pause
wieder aktiv zu werden, meint sie.
Andere haben sich jetzt vielleicht
ein anderes Hobby gesucht und
bleiben dann dabei. Und: „Es feh-
len die Ziele und Konzerte.“ Da-
her versuche sie, in kleinere For-
mate zu gehen und die Gottes-
dienste zu nutzen.

Bang wird ihr bei diesen Über-
legungen um die Hersbrucker
Chöre aber nicht: „Die haben so ein

großes und tiefes Gemeinschafts-
gefühl.“ Ja, sie würden sich ver-
schlanken, aber das sei ein „na-
türlicher Ablauf“.

„Gut gelandet“

NebendiesenEntwicklungender
vergangenen 30 Jahre ist ihr ein
persönliches Highlight in Erinne-
rung geblieben – als sie 2015 das
„Magnificat“ von John Rutter diri-
giert hat. „Wenn du das machen

kannst, dann bist du gut in deinem
Job gelandet“, das habe sie sich da-
mals gedacht.

Viele Zuhörer sahen das anders.
„Du gehörst woanders hin“ hörte
sie öfter. Diese Worte und der Er-
folg bestärkten sie, sich in Hers-
bruck als Dekanatskantorin zu be-
werben. „Die Stelle und ich, wir ha-
ben uns gefunden“, schwärmt Hei-
di Brettschneider. Hier konnte und
will sie weiter durchstarten.

Die Orgel ist ihr Element: Heidi Brettschneider hier bei einer Führung in der
Hersbrucker Spitalkirche. Fotos: privat/Pitsch

Mit Blumen und Urkunde überraschten Dekan Tobias Schäfer (links) und Pfar-
rer Thomas Lichteneber (rechts) Kantorin Heidi Brettschneider.

Mehr Tempo bitte
Wo hakt es beim Radverkehrskonzept für Hersbruck?

HERSBRUCK (kp) – Nach-
schlag zur Suche des Bauaus-
schusses nach einem neuen Um-
gang mit Leerständen in der
Hersbrucker Innenstadt (wir be-
richteten) und der möglichen
Umwandlung von Ladenflächen
in Wohnraum. Grünen-Orts-
sprecher Christian Fischer be-
fürwortet diesen Ansatz, warnt
aber vor dem dann entstehen-
den„Parkdruck“undmahnteine
schnellere Umsetzung des Rad-
verkehrskonzepts an.

Die Umwandlung von Ge-
schäftsräumen zu Wohnraum in
der Hersbrucker Innenstadt an
ausgewählten Standorten – im
konkreten Fall diskutierte der
Bauausschuss über ein Haus in
derVorderenSchulgasse, indem
früher eine Gaststätte und da-
nach ein Geschäft angesiedelt
waren – sei zu begrüßen, schrieb
Christian Fischer in einem Brief
an die HZ. „Wenn dann aber al-
les wie bisher gemacht werde,
erhöhe sich natürlich auch der
Parkdruck in der Innenstadt.
Deshalb stelle sich die Frage, ob
wirklich alles so wie bisher ge-
macht werden müsse.

Der große Vorteil des Woh-
nens in der Innenstadt seien
kurze Wege, ein direkt vor der
Haustüre geparktes Auto brau-
che es dann nicht unbedingt. Zu
überlegen wäre, schreibt Fi-
scher, „wie viel wertvoller, öf-
fentlicher Raum parkenden
Fahrzeugen zur Verfügung ge-
stellt werden soll. So muss doch
nicht zwingend jeder Wohnung
in der Innenstadt ein Parkplatz
vor der Haustür zur Verfügung
gestellt werden. Eher sollte
überlegt werden, wie die Park-
plätze in der Innenstadt redu-
ziert oder umverteilt werden
könnten.“

Um solch eine Entwicklung
noch zu unterstützen, könne die
Stadt neben der Förderung von
Carsharing auch auf eine gute
Fahrrad-Infrastruktur setzen:
„Bequeme und sichere Radwege
und Radabstellplätze. Das alles
ist auch schon im von der Stadt
beauftragten Radverkehrskon-
zept nachzulesen. Leider harrt
dieses immer noch seiner Um-
setzung“, so Fischer.

Kontakt wieder da

Grund genug für die HZ, bei
Bürgermeister Robert Ilg nach-
zufragen, warum es in Sachen
„Radverkehr 2.0“ derzeit hakt.
Wie auch der Landkreis Nürn-
berger Land (wir berichteten
mehrfach) habe sich die Stadt
zusammen mit Thiemo Graf,
Gründer des Röthenbacher „In-
stituts für innovative Städte“
(i.n.s.) und ausgewiesener Rad-
experte,mit der Erstellung eines
Radverkehrskonzepts beschäf-
tigt – bis die Corona-Pandemie
der gut laufenden Zusammen-
arbeit ein jähes Ende setzte.

Jetzt, auch auf Anregung der
SPD-Stadtratsfraktion, ein städ-
tebauliches Entwicklungskon-
zept zu erarbeiten, sei der Kon-
takt zu Graf wieder aufgenom-
men worden, so Ilg. Die Verbes-
serungspotenziale seien längst
bekannt, auch auf einige neu-
ralgische Punkte – wie etwa in
derHappurgerStraße –habeder
Experte bereits hingewiesen.
„Da wollen wir jetzt konkret an-
packen“, sagte Ilg, „das Thema
wird in den bald beginnenden
Haushaltsberatungen eine
wichtige Rolle spielen.“ Da dürf-
ten wohl unter anderem auch
verschiedene Förderprogram-
me des Bundes in Sachen Kli-
maschutz vorgestellt werden.

Liesl macht Karriere

STEINENSITTENBACH – Lange
war es still um unsere geliebte Pa-
tenkuh Liesl. KeinWunder, bei die-
ser Kälte lässt es sich nur schwie-
rig weiden. Deshalb macht sie es
sich seit dem Abtrieb im Novem-
ber mit ihren 80 Kuhleginnen im
Stall gemütlich und genießt la dol-
ce vita. Ihre Abstinenz hat aber
auch einen anderen Grund: Seit
neuestem arbeitet Liesl an ihrer
Karriere.

Kürzlich erschien im Pfeiffer
Verlag das Buch „Wilde Alb“ des
Naturschutzzentrums Wenglein-
park. Liesl erzählt darin, wie gut es
ihr und den anderen Rindern auf
der Hutanger-Weide ergeht und
wie fleißig sie dafür arbeiten. Da-
zu gibt es ein Porträtfoto, wie bei
einem richtigen Model. Wer hätte
das gedacht: Ein Star ist geboren!

Ihre Schüchternheit hat Liesl
längst abgelegt. Sie geht in ihrer
neuenRolle als Redeführerin ihrer
Herde richtig auf und ist zu einer
richtigen Expertin für Themen wie
Naturschutz, Biodiversität, Wirt-
schaft und das Gemeinwohl ge-
worden. Das muss ihr erstmal je-
mand nachmachen.

Model, Naturschützerin oder
beides? Jetzt freut sich die Land-
schaftspflege-Kuh erst einmal aufs
Frühjahr. Da darf sie mit der Her-
de die große Weide in Steinensit-
tenbach unsicher machen.

Werweiß, vielleicht berichtet die
HersbruckerZeitungbald vonLiesl
auf der großenWeltbühne oder auf
den renommierten Laufstegen in
Mailand oder Paris. Das wäre doch
eine kuhle Sache!

JOHANNES GURGUTA

Interessenten können das Buch
„Wilde Alb“ für 29,90 Euro bei der
HZ (Mail an servicecenter@hers-
brucker-zeitung.de oder Telefon
09151/73070) sowie online im hers-
bruck.shop oder bei der Buchhand-
lung Lösch erwerben.

Liesl (links) und ihre Kumpels zeigen sich im Buch „Wilde Alb“ von ihrer schönsten Seite. Foto: Gurguta


